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P F L E G E
 L E I C H TSie sind mit Leib und Seele Pflegekraft; Sie setzen bei Ihrer Arbeit auf 

Qualität; Sie haben keine Angst vor Entscheidungen – mit anderen Wor-
ten: Erfolg im Beruf ist Ihnen wichtig. 

Wussten Sie schon, dass es Methoden, Techniken und Handlungsweisen 
gibt, die Ihnen dabei helfen, nicht nur erfolgreich, sondern auch zufrie-
dener und ausgeglichener zu werden?

Wussten Sie schon, dass Ihr Engagement, Ihre fachliche und menschliche 
Kompetenz ein Vorbild für Ihre Kolleginnen sein können?

Sie dachten immer, Erfolg ist nur etwas für Manager? Ganz sicher nicht!

Erfolg haben jene Menschen, die sich Ziele setzen, die um ihre Stärken 
und Schwächen wissen und daran arbeiten. Es sind Menschen wie Sie: gut 
ausgebildet, teamorientiert, flexibel und leistungsbereit. 

Die 100 Tipps dieses Buches helfen Ihnen dabei, Ihren Beruf (wieder) so 
auszuüben, dass er Spaß macht (und zufrieden), dass er Herausforde-
rungen bietet (und Entspannung). Lassen Sie die anderen jammern! Seien 
Sie engagiert, leidenschaftlich und – erfolgreich. 
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Einleitung

Ja, der Pflegealltag ist spannend und steckt voller Herausforderungen und das Tag 
für Tag. Sie haben zu diesem Buch gegriffen, weil Sie wissen, dass Sie in Ihrem Beruf 
erfolgreich sind und noch erfolgreicher werden können. 
Was sollten wir Ihnen also noch erzählen können von dem schönen, aber anstren-
genden Beruf als Pflegekraft!
Stattdessen möchten wir Sie anregen genauso weiterzumachen: Engagiert, lei-
denschaftlich und menschenfreundlich. Lassen Sie die anderen ruhig jammern. Sie 
können sie nicht davon überzeugen, dass jeder Beruf letztlich nur so gut ist wie 
man selbst als Ausübende. Sie können den anderen aber zeigen, dass es möglich 
ist, in der Pflege eine erfolgreiche und erfüllende Arbeit zu finden. Was Sie dazu 
tun müssen? Sie müssen ganz einfach Sie selbst sein und sich dabei in Ihrem Tempo 
weiterentwickeln! 

Genießen Sie Ihre Arbeit und genießen Sie es, erfolgreich zu sein. 

Wir möchten Ihnen mit diesem Buch das richtige Handwerkszeug geben, um struk-
turiert und mit Freude leistungsbereit an die Arbeit zu gehen. 

Wennigsen, im Juli 2009  Sandra Masemann & Barbara Messer
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1 Ein paar Selbstverständlichkeiten vorweg

1. Tipp: Der Klient macht keine Arbeit – er ist Ihre Arbeit

Dieses Zitat aus einer Weiterbildung steht bewusst an erster Stelle in diesem Buch. 
Die Dozentin – eine sehr engagierte und kritische Pflegefachkraft aus einer großen 
Berliner Klinik – machte mit diesem Zitat deutlich, wo der tatsächliche Schlüssel für 
eine wesentliche Erkenntnis liegt: Ohne den Patienten, Bewohner oder Klienten 
hätten wir keine Arbeit. Was wäre ein Altenheim, ein Krankenhaus oder ein Pflege-
dienst ohne Kunden, die anrufen, etwas möchten oder gar klingeln!
Halten Sie sich also öfter mal vor Augen, dass der Klient für Ihren Arbeitsplatz sorgt. 
Er macht es überhaupt möglich, dass Sie Ihre Profession ausüben, dass Sie Gutes tun 
und bewirken können.
Halten Sie sich auch vor Augen, dass es gut ist, ganz unterschiedliche Patienten, 
Bewohner und Klienten zu versorgen. Die vielen Unterschiede sorgen für Abwechs-
lung.

2. Tipp: Erahnen Sie  Wünsche

»Schwester, können Sie die Gardine noch ein klein wenig nach rechts … Halt, das 
ist zu viel. Nein, doch etwas weiter nach links. – Und jetzt kommen Sie mal her und 
schütteln Sie das kleine Nackenkissen richtig durch, sodass die Federn locker werden 
und legen Sie es hier so auf zwei Drittel neben die kleine Rolle …«
»Schwester, ich brauche mal den Schieber, aber schnell!« (Anmerkung: Die Bewoh-
nerin sitzt bereits auf dem Schieber, sie ist darauf eingeschlafen.)
»Sie sind schon wieder zu spät. Seit sieben Minuten warte ich auf Sie. So geht das 
nicht, ich bezahle hier teures Geld und Sie lassen mich hängen. Das gebe ich an die 
Chefin weiter.«
Sicher kennen Sie solche Situationen und Sie sind genervt, ungeduldig und auch 
unwillig. Vielleicht denken Sie auch: »Wie kann man nur?« – oder »So wäre ich 
nie!« 
Wie aber können Sie mit solchen Situationen erfolgreich umgehen? Indem Sie die 
gute Absicht dahinter entdecken und diese ernst nehmen. 
Beim ersten Beispiel handelt es sich um einen Mensch, der Sicherheit und Ordnung 
braucht, der für sich bestimmen will, der sagen will, wo es langgeht. Mit dieser 
Annahme können Sie ganz anders reagieren: »Guten Abend Frau XY! Ich bin 
gekommen, um Sie beim Zubettgehen zu unterstützen. Haben Sie einen Wunsch? 
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Gibt es etwas, was ich für Sie tun kann? Ich weiß, dass es Ihnen wichtig ist, dass 
alles an seinem Platz ist, darum bin ich hier.«
Seien Sie schneller als die möglichen Wünsche. Bereiten Sie sich einfach darauf vor, 
dass sie gleich kommen. Es ist tatsächlich ein Service, den Sie bieten: Sie erahnen 
Wünsche oder sagen ganz klar, dass Sie Wünsche berücksichtigen wollen. Das 
entspannt die gesamte Situation. Die Klientin ist zufriedener, wird vielleicht sogar 
weniger Wünsche haben (weil sie ja weiß, dass sie Wünsche jederzeit äußern kann) 
– und Sie sind auch zufriedener. 

3. Tipp: Gehen Sie Ihrer  Ablehnung auf den Grund

Niemand mag jeden Menschen. Leider können wir zwar privat einigen Menschen 
aus dem Weg gehen, beruflich ist das schwieriger, manchmal unmöglich. Spannend 
ist die Frage: »Warum mögen wir den anderen nicht?« Und noch spannender wird 
es, wenn Sie sich fragen: »Was in mir lehnt diesen Menschen ab und warum?« Das 
ist ja nicht die Frisur des anderen oder seine Kleidung. 
Nein, es geht um anderes. Der andere, hier eben der Bewohner oder Patient, erin-
nert Sie vielleicht an jemanden, mit dem Sie schon einmal etwas Unangenehmes 
erlebt haben. Da reagiert Ihr Unterbewusstsein, ohne dass Sie es merken. Sie mer-
ken nur: Den oder die mag ich nicht. Das zeigt sich in der Pflege dann darin, dass 
Sie mit den Patienten oder Bewohner nicht zurechtkommen. »Was der auch für 
Angewohnheiten hat! Lässt die Toilettenpapierrolle auf dem Nachtschrank stehen, 
trinkt jeden Abend Alkohol, beschwert sich, hat ungepflegte Fingernägel …« Diese 
Liste ist beliebig zu erweitern.
Der Weg zum Erfolg liegt darin, die Übertragung aufzulösen. Eine Übertragung ist 
eine nicht bewusste Vergegenwärtigung alter Situationen, Atmosphären und Erin-
nerungen in die Gegenwart. Diese Übertragung verhindert dann, dass Sie aktuelle 
Beziehungen und Begegnungen wahrnehmen können. Sie werden sozusagen durch 
alte Erfahrungen überlagert. Die Erinnerungen können positiv oder negativ sein. Sie 
beeinflussen Ihre Wahrnehmung der jetzigen Situation. Vielleicht erinnert Sie eine 
alte Frau an Ihre eigene Oma, mit der Sie ein liebevolles Verhältnis hatten. Sie wer-
den diese Dame anders wahrnehmen. 

4. Tipp: Entkommen Sie dem Helfersyndrom 

Die meisten Menschen, die im Pflegeberuf arbeiten, möchten helfen. Helfen ist eine 
ganz normale, wesentliche Fähigkeit. »Die biologische Wurzel der menschlichen 
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Hilfsbereitschaft liegt in der langen, intensiven Mutter-Kind-Beziehung, welche für 
das Überleben eines bei der Geburt hilflosen Geschöpfs notwendig ist. Die Bereit-
schaft zu solchen Beziehungen ist tief in unserer Emotionalität verankert.« (Schmidt-
bauer 2002, S. 3)
Doch bei der einen oder anderen Pflegekraft tritt das sogenannte Helfersyndrom 
ein. Helfen geschieht dann nicht mehr spontan oder an die jeweilige Rolle gebun-
den. Im Zentrum des Helfersyndroms steht die Gestaltung von Beziehungen und 
Kontakten, die dafür sorgen, dass die Pflegekraft immer die Gebende, die Unabhän-
gige, die Stärkere und Versorgende ist. 
»Die Helfer suchen Sicherheit darin, dass sie stärker, vitaler sind als ihre Schützlinge. 
Sie wehren den naiven Triumph über jeden, der schwächer ist als sie, mit Schuld-
gefühlen ab. Sie triumphieren nicht, sie dienen, sie verachten die Schwachen nicht, 
sondern helfen ihnen. Sie sind ganz für die Schwachen da.« (Schmidtbauer 2002, 
S. 6) Durch diese Problematik werden die Klienten missbraucht. Sie dienen dazu, 
den Helfenden zu bestärken.

5. Tipp: Woran Sie ein Helfersyndrom erkennen

Es gibt viele Merkmale eines Helfersyndroms. Die Betroffenen haben oft ein geringes 
Selbstwertgefühl und schöpfen deshalb stark aus ihrer Helferrolle. Doch die Folgen 
eines Helfersyndroms können Burnout, Depressionen und psychosomatische Erkran-
kungen sein. Deshalb ist es wichtig, dass Sie bei sich ein Helfersyndrom erkennen 
können. 
• Die Balance oder Bilanz zwischen Geben und Nehmen ist nicht ausgewogen. Sie 

geben eindeutig mehr, als Sie nehmen.
• Sie fragen Ihre Klienten nicht mehr, welche Bedürfnisse sie haben. Sie helfen 

ungefragt.
• Erschöpfung, Müdigkeit und Überforderung sind »normal« geworden.
• Eine depressive Stimmung hat sich in Ihnen ausgebreitet.
• Unterstützung von anderen nehmen Sie nicht an.
• Mit Medikamenten oder anderen Suchtmitteln versuchen Sie, die Belastung 

auszuhalten.
Auch für die Bewohner und Patienten ist das Helfersyndrom fatal. Sie werden nicht 
mehr unvoreingenommen gesehen. Sie werden hilfebedürftiger gemacht als nötig 
und das ist das Gegenteil von anregender, fördernder Pflege. Die Individualität gerät 
in den Hintergrund, Wünsche nach Selbstbestimmung werden nicht mehr wahrge-
nommen.


